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FREIZEmVISSENSCHAFT & SPORTSOZIOLOGIE 

ANDREA PALElTA - GRAZ 

Soziokulturelle Existenz- und Erlebnisformen 
im Sporthandeln 

L Vorbemerkungen 

Der Übergang von traditioneller zu moderner Sportkuhur markiert einen Wechsel, 
der zunehmend eine Aumicherung des Sports, vor allem bezOglich seiner Erlebnis­
facetten, vollzieht (vgl. Bette 1989). Wie kaum ein anderes Kulturphänomen offe­
riert Sport nunmehr ein schillerndes Spektrum an Möglichkeiten, untcr vielfältigcn 
sinnhafl körperlichen "Inszenierungsformen" eine spezifische Auswahl zu treffen 
(vgl. Schien 1993): im Paragleiten und Tennis. im Walking und Snowboardcn, im 
Golf und Bodybuilding werden gravierend sich unterscheidende Erfahrungen ge­
macht. verschiedene Erlebnisfonnen werden thematisien, unterschiedliche Asso­
ziationen damit vcrbunden, variable Bedeutungen den einzelncn Sporthandlungen 
beigemessen. In jeder Sponan werden unlerschiedlichc Artcn des Seins, des Le­
bensstils, dcr Sinnfindung erfahren und signalisiert. 

Die Frage danach. welche Anen des Seins, welche Lebensstile, welcher Sinn und 
welche Bedeutungen mittels Sponhandeln generiert werdcn, inkludiert unweiger­
lich auch die Frage, ob Bedeutungsmuster sich ausschließlich variabel, im Bewußt­

sein jedes Einzelnen. entfalten oder ob die Bedeutungsgenerierung im Sport auch 
charakteristische Regulariläten aufweist. Konkret zielt die Frage darauf, ob im 
Sport Schemas der Erlebnis- und Bedeutungsgenerierung auffind bar sind, ob sich 
kollektivc Lebensstile, "Lifestylcs" der AlltagswcJt, im Sporthandeln widerspie­
geln. ob sich Sporthandeln nach spezifISChen Existenz· und Erlebnisronnenl klassi­
fizieren läßt, wie auch das Handeln unterschiedlicher "Erlebnismilieus" (Schulze 
1992) in dcr Alltagswelt. 

Interessantes Anschauungsmaterial zur Erhebung kollektiver Existenz- und Erleb­
nisronnen im Sport bilden "isuelle Sportkommunikate aus der Werbung. Denn Wer­
bung verständigt sich Ober dasVehikel eines kulturell gemeinsamen Zcichenvorrats 
und inszenien jene Schablonen und Klischees, die "aus dem Fundus kulturcllerTra­
dition und lebensweltlicher SelbstveC!ltändlichkeiten, aus einer kulturellen Seman­
tik also" geschöpft werden (JunglMüller-DohmlVoigt 1992,2). die It. Adomo (1971 
in ebda) auf eine .. Wiederholung des Immer gleichen" referieren, somit in ihrer 
sorgfliltig gcstalteten "Wirklichkeit" dasjenige kondensieren, was Tenbruck 

, 
�E.istcm .... nd Erlebnisformcn� >ind .konüliv verbreitete und im ubcl1lol� ... 15ubile oder nur lanpam .�rIn­
dedic:be (Interaklions-) M .... tcr von Situ:uion und S"bjekt- (Schulze 1992. 173) 
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( 1990,29) als "repräsentative Bestände einer Kultur" expliziert: "Überzeugungen, 
(Selbst) Verständnisse, Weltbilder und Ideologien" (in: JunglMüller-Dohmtvoigt 
ebda, Hervheb.v. Verf.). 

Referieren daher einerseits Sportabbildungen in der Werbung auf kollektiv akzep­
tierte Fonnen des Seins, der Sinnfindung und Bedeutungsgenerierung im Sport, 
wird andererseits vicc versa "die Aufmerksamkeitszuwendung des einzelnen zum 
Sport" immer stärker "massenkommunikativ überformt", wobei Werbesujets zu­
nehmend als "wirkJichkeilSstiftendes Potential" fungieren, "indem sie die Wirklich­
keit des Sports nicht nur abbilden, sondern auch mitgestalten, also ... die Sinnge­
bung ... strukturieren" (Wciss 1986, 155ffzit. in Weiss 1987, 123). Inhalte und Struk­
turen medialer Werbe kommunikation verschmelzen mit Inhalten und Strukturen s0-
ziokultureller Erlebnishorizonte zu einer gemeinsamen Bedeutungs"wolke" sportli­
chen Handeins, innerhalb derer ein Zirkulieren der einzelnen Bilder und Zeichen, 
Erlebniszuweisungen und -bedeutungen Einfluß auf jeden einzelnen Teil des 
Systems nimmt (vgl. Weissebda). 

Werbebilder mit Sportkommunikaien aus verschiedenen Zeitschriften wurden 
demnach analysiert, welche gemeinsamen Muster des Interagierens. des FUhlens, 
der Sinn- und Bedeutungsproduktion sie bezUglieh spezifischer Sportarten signali­
sierten. 

2. Methode 

Als Methode zur Analyse der Sportwerbekommunikate wurde die kullursoziologi­
sc:he Symbolanalyse angewandt, worunter eine "henneneutische Rückübersetzung 
eines durch werbliche Botschaften ausgedrtlckten sozialen Vokabular(s)" zu verste­
ben ist (JunglMUller-Dohmtvoigt 1992,2). 

Als Untersuchungsmaterial diente ein Gesamtkonvolut von 500 Sport-Werbekomm· 
unikaten diverser Firmen (z. B. ADIDAS, NIKE ete.), die im Zeitraum von 1990-
1994 aus Illustrierten und Tageszeitungen unterschiedlichster Zielrichtung, wie 
STERN, BUNTE. PETRA. BRIGITIE, PROFIL, DER SPIEGEL, DER STAN­
DARD, KLEINE ZEITUNG, NEUE ZEIT, SPORTS, SPORTMAGAZIN, EL 
PAIS, MUY INTERESANTE, ASVÖ, HORIZONT, sowie der Sportkataloge 
KASTNER & ÖHLER und WerbebroschUren der Fa. INTERSPORT, ADIDAS, 
SALOMON, HEAD. F2, SNOWBOARD CONNEcnON entnommen wurden. 

Bei der Auswahl der Werbekommunikate zur Darstellung und Interpretation in vor­
liegender Analyse wurde den Forderungen der kultursoziologischen Symbolanalyse 
insofern entsprochen (eine "Zuordnung einzelner Werbekommunikate zu Klassen 
aufgrund von Eigenschaften des Materials" zu treffen - 1. Analyseschriu [Jung/MUl­
ler-Dohm/Voigt 1992,12]), als zunächst das vorliegende Gesamtkonvolut aller ge­

sammelten Sport- Werbebildernachdem bewußt grob gehaltenen Kriterium: .. abge­
bildete Sportart" klassirIZiert wurde (z. B. Klasse 1: alle Basketball-Abbildungen, 
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Klasse 2: alle Mountainbike-Abbildungen, Klasse 3: alle Tennis-Abbildungen ete.). 

Innerhalb dieser erhobenen Klassen wurden hierauf als eigcnUiches Untcrsuehungs­
material alle jenc Werbekommunikate bevorzugt selektiert, die Similaritäten auf­
wiesen, d. h. in ihrer Farbgebung, in ihrem szenischen Aufbau sowie in ihrer Aus­
druckskraft eine aufrallige Regularität signalisierten (z. B. vorherrschende Farbe 
rot/blau, mehrere Personenl einzelne Personen, Personen dynamisch oder sitzend 
abgebildet, Darstellung von entspannter oder aggressiver Mimik, Art der Sportin­
szenierung ect.). 

Durch diese selektive Auswahl der Werbebilder (bzw. ihrer prägnantesten Exempla­
re) konnte geWährleistet werden, daß die zu analysierenden Kommunikate klischee­
haft "auf eine Wiederholung des Immer gleichen" referieren, somit als "repräsenta­
tive Bestände einer Kultur" explizierbar sind (Adomo 19n, Tenbruck 1990 in: Jung! 
Müller-DohmlVoigtl992, 2, Hervorheb.v. Verf.). 

Kristallisierten sich innerhalb einer Klasse (z.B. Klasse Basketball, Klasse Moun­
tainbiken, Klasse Tennis) zwei oder mehrere reguläre 'TYpen der Similarillit heraus, 
wurde die entsprechende Klasse durch zwei oder mehrere l)'pen subklassifizien 
(z. B. Basketball 'TYP A, Basketball Typ B; Mountainbiken'TYP A, Mountainbiken 
'TYP B elc.). 

Jedes der ausgewählten Sportkommunikate wurde hierauf einzeln einer knappen 
Deskription der vorliegenden Bild- und Texteinheiten unterzogen2 (z. B. die Be­
schreibung von Bildelementen, Farben, Farbkontrasten, Bildverhältnissen ete., 2. 
Analyseschrin der kultursouologischen Symbolanalyse, vg!. Jung/Müller-Dohml 

Voigt 1992, U) hierauf die eigentliche Bedeutungsanalyse, die Rekonstruktion, die 

Erfassung von "lalenten Sinnstrukturen" angeschlossen, wobei die "Metasprache" 
der Bildelemente transparent gemacht wurde (3. Analyseschriu der kultursoziologi­
schen Symbolanalyse). In dieser deutenden Abhandlung wesentlicher konnotativer 
Informationseinheiten und Grundprinupien der vorliegenden Erlebniserwartung 
(Bedeutungsdimensionen bzw. Sinnstrukturen) geht es darum, Aussagen visueller 
und verbalerWerbe-Kommunikate dermaßen miteinander zu verklammern, daß sie 
zu einem gemeinsamen Sinnfeld zusammengeführt werden. Im Zuge des Deutungs­
prozesses wird hierbei eine "Operation der eillleinen Konnotationssignifikate auf 
ihre semantische Homologie hin" untemonunen, wobei "ein Konnolationssignifikat 
aus der Bildbedeutung dann heraus(fällt), wenn es sich nicht als Tcilbedeutungsträ­
ger der Bildbedeutung insgesamt erweist" (Jung/Müller-DohmfVoigt 1 992. 12). 

Das Interpretationsresullat wurde abschließend in Form prägnanter Kenngrößen 
zusammengefaßt (z.B.: Power, Action, Konfrontation, Freiheit. Exploration, Au­
thentizität, Souveränität, Ruhe, Gemeinschaft, Ordnung eie.) 

Den letzten Schritt stellte die eigentliche kultunozioIogische Interpretation dar 
(4. Analyseschrittder kultursouologischen Symbolanalyse): hierbei wurden speufi-

• au.s dem Geumtkonvolut ",n 394 au.scewlhll�n ..... �rkkommun;bl�n wurdeo 85 Kommunik"c �s(mp]a!Uoh 
interprt:ticn 
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sehe Erlebnis- und Bedeutungsmerkmale einzelner Sporthandlungs- Klassen, bzw. 
Subklassen (l)'pen), als Elemente eines generalisierbarcn Erlebnisslereotyps ver­

ständlich gemacht, welches einen auch alltagsweltlich relevanten, soziokulturell ori­
entierten Lifestyle prägt. Die rekonstruierten Erlebnis- und Sinngehalte der Sport­

kommunikate sind hierbei als Ausdrucksgestall rur soziokulturelle Schemas bzw. 
einen soziokulturellen Sinngehalt aufzufassen, werden demnach durch soziokultu­

relle Lifestyles beeinflußt, stehen jedoch ebenso umgekehrt in der Funktion der Be­
deutungsproduktion eines alltagsweltlichen Lifestyles. 

Dieser letzteTeil des Procedere erfolgte unter Bezugnahme auf die milieu-orientier­
ten Existenzformen Schulzes (1992),3 diese wurden als Zuordnungsraster den erho­
benen Sportstereotypien unterlegt und nach gemeinsamen Kennwörtern bzw_ Para­
metern (z. B. Power, Freiheit, Ruhe etc. sowie Ich- Welt- Bezug, Existentielle Pro­
blemdefinition, Primäre Bedürfnisse, Handlungsstil, Erlebnisformen vgL SCHUL­
ZE ebda) abgetastet. 

Als konkrete Existenz- und Erlebnisfonnen im Sporthandeln mit ihren idealtypi­

schen Bedeutungs-, Sinn- und Erlebnis- Orientierungen waren belegbar: Unterhal­

tung/Stimulation, Selbstverwirklichung, Integration und Niveau .• 
Sie figuriereu sich infolge der unterschiedlichen Parameter wie folgt. 

3, Soziokulturelle Existenz- und Erlebnisformen 
im Sporthandeln 

3.1 Ex.istcnz� und Erlebnisform "Selbstverwirklichung" 

Kennzeichnend für diese Existenz- und Erlebniskonstruktion ist, die Welt danach 

abzufragen, inwieweit sie einem imaginierten leh dienstbar gemacht werden kann, 
inso(ern, daß sie ihm seine innere Authentizität enthüllt und/oder daß sie das Ich in 

seiner wesensgemäßcn Entwicklung weiterzuentfalten vermag- die maßgebliche 
Bezugsrichtung zielt daher auf das Ich ( .. Ich. verankert 'j. Perspektiviert wird hier­
bei ein ,.,Innerer Kern", der verwirklicht werden soll, "vermutete Entwicklungsten­

denzen des Inneren Kerns werden zum Kompaß der Erlebnisgestaltung und haben 
Priorität" (Schulze 1992, 312). 

Bevorzugt werden "Reisen in den Inneren Kern" unternommen: sei es mittels Kör­
per- und Selbsterfahrungstechniken (Massagen, Feldenkrais, Bioenergetik, Sensory 
Awareness, Tanzworkshops u. a.) oder aber mittels Sporthandlungen, deren Insze­
nierung in einer authentischen, "unbeschädigten", echten Natur eine quasi symboli­
sche Reise in den Inneren Kern darstellt (wie z.8. bei Klettern, Snowboarden, 

• S<:hubes Darstellu�g $OZiokultureller Milieus (t992) erwie, .ich insofern als pusc:nd'5tes Raster, ab hiu. anders 
..... e be,z.B . lk>urdleu 1987, Gluchowsky Imin: Schulle 1992, 390, 391; Nowaklßecker 1'lß.'i in: Schulze Im. �, 39� die �n'isle�- und Distinktion.ur teile nicht vordringlich aufgrund e;!\er ,.Außenorienlierten Scm3n­
I,k '. Wl� SchIChten, EInkommen. Beruf etc. sondern aufgrund einer �Innenorientierten Semantik�, d. h. Er-• lebn'sonenlierung, Eustentielle An..:hauunpwei$en, Genußorientierungelc. getroffen weroen. 
Die Bezeichnungen Schulzes (1992) wurden beibehalten 
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Surfen, Mountainbiken), wo man zwar äußerlich 3m Felsen, aber cigentlich "in sich 
selbst herumsteigt" (vgl. Csikszentmihaly 1987). Die Lebensweise und Sponhand­
Jung wird somit bestimmt durch symbolisches und reales "Unterwegssein" - durch 
eine ständige Suche nach Herausforderungen und Entwicklungsreizen, die das le­
ben (und die Sporthandlung) als Aneinanderreihung aufcinanderfolgender Über­
gangsphasen begreifen lassen. 

Das Erlebnis soll Komplexität besitzen, nicht allzuleicht einordenbar und durch­
schaubar sein, Anreiz bieten, sich intensiv damit auseinanderzusetzen, viele Nuan­
cen und Dimensionen als Entwicklungsreiz auszukosten. Jede Art von Rätsel,lrrita­
tionen, Überraschungen, Außerge,,·öhnlichem und Neuem eignen sich insofern da­
zu, als sie die Freiheit zu genußvollem Experimentieren lassen, Auseinandersetzung 
mit nicht sofort Einordenbarem initiieren und somit neue Nischen der Selbsterfah­
rung eröffnen. Ziel ist letzIich. das Komplexe und Neue vermiuels einer daran ent­
wickelten Meisterschaft in das Ich zu integrieren. 

Hierin veräußert sich Faszination an Perfektion. die jedoch immer an eine Ausein­
andersetzung mit Selbstbcstimmtem geknüpft iSI, nicht dagegen bei Interaktionen 
mit vorgegebenen Ordnungen und Regeln verwirklichbar erscheint, denn "einzig 
sich selbst ist man verpflichtet" und "das Drebbuch" wird nicht durch soziale Ord­
nungen geschrieben, sondern durch das Innere Selbst, dem das Recht zugesprochen 
wird .,alles variabel zu halten, jederzeit etwas Beliebiges zu wollen und die Situation 
seiner Entwicklung anzupassen" (Schulze 1992, 312). 

Insofern dienen Erlebnisse, dient Perfektion hier letztlich der "Darstellung einer ei­
genen Wellkonstruktion" . Perfektion der Bewegung (die idealerweise zu meister­
hafter Leichtigkeit gereift sein soll) sowie Selbstbestimmung des Handeins, bilden 
die Basis, um Situationen eingehen zu können, die nicht für jeden bewältigbar sind, 
an denen das Image der "Außergewöhnlichkeit" hängt, gerade hierdurch erwirbt 
man sich die Merkmale von Originalität, von Extravaganz, man kann sich als cool, 
ausgtraUeh oder provokant bestätigen, kurz in Images, die eine außerhalb des 
Establishments verortete Individualität signalisieren. 

Ideale Voraussetzungen zum Erleben von Komplexität, von Authentizität sowie zur 
lndividualittlts-Konsolidierung bietet die Natur. Vor allem sie kann auf veßChieden­
sie Weise je nach Anspruch und erwünschtem Reiz gedeutet und genutzt werden, 
dem jeweiligen Enlwieklungsstand des Selbst entsprechend thematisiert und erfah­
ren werden. Vor allem verwirklicht sie in ihrer letzIich unUberblickbarcn Potentiali­
tät förmlich ideal eine "Symbolik tier unabgeschlossenen Entwicklung", an der sich 
der "Innere Kern" unendlich weiterentfalten kann, nie an Grenzen stößt, immer 
wieder aufs Neue unterwegs ist. Nicht zuletzt dieser Eigenschaft verdankt sich das 
unendliche Frciheitsgefühl, das mit Natur verbunden wird: "Grenzen sind dazu da, 
um überwunden zu werden, die Sehnsucht nach Freiheit, Abenteuer. Selbstfindung 
in tier Natur erfüllt uns" (z. B. Kästle 1993, Wheeler 1991, WSC 1993/94, Edelweiss 
1993). 



84 Jahrbuch Freizeit 1998 

Abb.l. Werbccollage Existenz- und Erlebnisform MSelbstverwirkliehungM 
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In dieser für den Menschen letzIich unUbcrblickbaren und unberechenbaren Poten­
tialität an Haudlungsmöglichkeiten, Reizen, Herausforderungen, in dieser nie bis 
ins letzte kontrollierbaren Vielfalt der Natur, liegt für den Selbstverwirklicher der ei­
gentliche Anreizdes Erlebens, der ihn auch scharf von anderen Existenz-und Erleb­
nisformen (Niveau- oder Integration) abgrenzt. Wiewohl auch diese die Elemente 
"Perfektion" und "Können" als wesentliche Bestandteile von gelungenem Erleben 
definieren, ist deren Perfektions- und Kompetenzwille auf die möglichst zuver­
lässige Reproduktion einer bestimmten definierten Leistung gerichtet. In diesem 
Dienst steht das Ausschalten von Zufällen, die bewußte Reduktion materialer Be­
dingungen z. B. im traditionellen Leistungssport. Im Stereotyp der Selbstverwirkli­
eher dagegen. soll nicht Bekanntes perfektioniert, sondern gerade konträr das 
Neue. Irritierende, Wilde, die angestrebte Bewegung bis zu einem gewissen Grad 
Gefährdende, spontan integriert und dadurch eine körperlich- psychische Verände­
rung vollzogen werden. Situationen mit Zufalls- Dispositionen werden daher be­
wußt aufgesucht und vom "Sportdesperado" als Impulsgeber bzw. wesentliches Ele­
ment zur Entwicklung genUtzt. 

Sportarten des Selbstverwirklichungsmilieus inszenieren sich vordringlich in der Na­
tur: Klettern (Typ A). Surfen. Moulltainbiken (TYp B). Paragleiten. Kajakrahren. 
Rafting, Drachenniegen.Snowboarden. etc. (z. B. SALEWA 1993, F2AXXIS 1994, 
KÄSTLE 1993. SNOWBOARD CONNECI10N 1993194. VISION 1993/94) leben 
davon, daß erstens immer neue SelbstverwirkJichungs- Möglichkeiten im Sinne ei­
nes immer neuen Entdeckenkönnens eigener Potentiale bestehen, daß zweitens der 
Kontakt mit den Natur- Elementen das Erleben von Ursprünglichkeit und Authenti­
zität gewährt und daß drittens abseits von Zwängen und Ordnungen des Establish­
ments Freiheit erfahrbar wird. Natursportarten wie z. B. Mountainbiken oder Ka­
jakfahren bieten insofern Zugang zu Außergewöhnlichem, aissie Territorien und Er­
lebniswellen erschließen, die bislang wenn Oberhaupt, nur millels milhsamer oder 
langwieriger Fußmärsche erreichbar waren (vgl. Schönhammer 1991,241), bieten 
demnach eine verstärkte Mobilisierung von Möglichkeiten. sowie eine zeitliche Ver­
dichtung des Erlebens. Weiters wird (z. B. mittels Mountainbikens "im Gleiten über 
die Unebenheiten des Geländes") in den "Bewegungsfluß eine gesteigerte Ab­
wechslung" gebracht, sowie der Könnensanspruch bezUglich der erforderlichen Ko­
ordination einer komplexen Problematik erhöht. DarUber hinaus können einige 
Existenzerfahrungen, wie Schweben, unbegrenzter Bewegungsraum und unbe· 
grenzte Bewegungsoptionen (wie z.B. bei Paragleiten oder Tauchen), überhaupt 
nur mittels dieser Sportarten gemacht werden. 

Weitere Bewegungsvarianten. die mit Kenngrößen dieses Milieus korrespondieren. 
sind Sportarten mit akrobatischen Elementen (l.B. Freestyle-Varianten. Skate­
board,lnner-skating) bzw. rcineAkrobatik und Jonglage(Oltygen 1994, Rollerblade 
1994. Paulzen u. Partner 1994 etc.). Die ihnen anhaflende "nomadische Zirkusluft", 
die implizit abenteuerlichen Signale, ihre Nähe zu Show und Selbsldarstellung prä­
destinieren sie geradezu fUr eine Art der Erlebniskonstruktion, die Selbstverwirk-
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lichung und Selbstdarstellung, Veränderung und Mobilität, Komplexität der Aufga­
bensteIlung, Perfektion und Kontrolle von unberechenbaren Bewegungssituativa 
sowie Freiheit von vorgegebenen Ordnungen und Normen als Image- Konnotatio­
nen anvisiert. 

Auch die Techniken, die am Markt zur "Körpcr- bzw. Sinneserfahrung" angeboten 
werden weisen Signalreize dieses Existenz- und Erlebnisstereotyps auf: zentrales 
Thema derselben sind die "Reise in den Inneren Kern", in den eigenen, vielfach un­
bekannten Körper und die Entdeckung seiner komplexen Zusammenhänge, wobei 
das "Spüren" derselben hervorgehoben wird (hierv .  a. asiatische, "exotische"Tech­
niken). Focussiert wird das "subjektive Wohlbefinden", das Wahrnehmen und Ent� 
falten einer dezidierten Individualität und Subjektivität, wobei gelernt wird, sein ei­
genes Wesen, seine eigene Authentizität (z.B. Atemrhythmus, Körperspannung), 
ganzheitlich (d.h. komplex) zu erkennen und zu entwickeln. 

r � '  � .. �.�.� 7'--� • - ....r':� 
t zusammengefaßt sind all jene Sportarten bzw. al l jenes Sporthandeln unter der 
i Perspektive "Selbstverwirklichung" zu subsummieren, wo Sporthandeln als � 

Auslöser, als Entwicklungsreiz zu einer Verwirklichung des "Inneren Kerns" 1 
dient, wo das Individuum danach strebt, sich selbst auszuloten, seine Grenzen : 

t zu überschreiten, wo komplexe Herausforderungen. Neues. Irritierendes auf- i 
gesucht oder inszeniert wird, wo Authentizität, Spontaneität und Freiheit. kurz.. 

, 
; die persönliche Individualität erlebt und entwickelt werden kann. '� ..... ..:�_ <._'_.� . ..... , ... >.�,...;..._'- _--'_-'" ... � __ " '�_,,, ... _ �-' ___ � .• ' ..... .... ,.,',;;.1 

3.2 Existenz· und Erlebnisfonn Unterhaltung! Stimulation 

Auch in diesem Existenz· und Erlebnisstereotyp wird die Welt danach abgefragt, ob 
und inwiefern sie potentielle Bedürfnisbefriedigung des Ich gewährleistet ( .. I�h-ver­
ankert"). Bedürfnisbefriedigung wird erwartet in einem Erlebnis, das emotionale 
Spannung, Intensität. sowie ein darauffolgendes Abreagieren von dieser Spannung 
bietet. Das Erlebnis soll jedoch nicht vielschichtig, sondern eindeutig. nicht allzu 
kompliziert. sondern einfach zu handhaben sein. Man verspricht sich davon keine 
Entwicklung des Selbst (auch wenn sie als Nebenprodukt vorkommt). sondern pri­
mär "Spannung und Action als Genußform" (vgl. Schulze 1992). 
Das ideale Erlebnis besteht in einer Inszenierung von emotionaler Spannung in drei­
erlei Varianten: erstens Spannungserhöhung durch Stimulation mittels äußerer Rei· 
ze. wobei das Subjekt weitgehend passiv bleibt (z. B. mittels Fortbewegungshilfen 
als "Renn- Rambo" mit z. B .  einem Motorrad oder Bike. zweitens Spannungserhö­
hung durch Inszenierung einer aktiven Opposition, dureh Konfrontation mit einem 
Widerpart (z.B. Streetball. American Football etc.), drittens durch aktives Aufbau· 
en von Spannung am eigenen Selbst und unmittelbarem Veräußern in Form von Tat­
kraft (z. B. Gewichthebenl Bodybuilding). Die aufgebaute Spannung und energeti­
sche Ballung wird lustvoll abreagiert. wird spontan und unmittelbar ausagiert. wo­
mit sofortige Bedürfnisbefriedigung eintritt. 
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Gemeinsamer Nenner dabei ist das Spüren von Energie im Sinne einer Aufladung, 
an der die Reizdichte wesentlicher erscheint als die Reizdifferenzierung. Wesentlich 
ist ein unmittelbarer Ausdruck von Vitalittlt, von Energie, nicht die differenrierte 
Wahrnehmung von Nuancen, es geht um das Erleben starker Reize, nicht um tech· 
nisch verkompliziertes Verhalten. 

Prototypisch zeigte sich diese Kombination: Spannungsaufbau, Unmittelbarkeit, 
Einfachheit, Kraft, Quantität, Ausagieren ,·on Energie vor aUem in den Werbe· 
kommunikaten mit den Sporthandlungen: Strcetball/Basketball, .. Ameriean 
Sports" (z. B. Rugby, Football, Baseball), Eishockey, sowie Gewichthebenl Body. 
building. 

Im Bodybuilding sind kennzeichnende Merkmale Masse, Kraft und Energie. Man 
"trainiert wie ein Berserker, um enonne Muskelmasse aufzubauen" (SPORTRE· 
VUE 1990, 10,58), eine "brutale Masse" (SPORTREVUE 1991, 3, lOll), man baut 
ein Potential an Spannung auf, um .. alles, bloß nicht weich (zu) sein" (ebda 120; z. B. 
CARBO POWER 1992, BAVARIA LATS WEJOER BRUMMER 1991, ADJOAS 
1993a). Der einsatzstarke Kampf gegen Schwäche, der vordergründig die Muskeln 
meint, wird hintergrtlndig mit einer grundsätzlichen Lebenshaltung verknüpft, wo 
Steherqualitäten, "Schmerzunempfindlichkeit", "Schweiß", krtiftige oder unkon· 
trolliert heftige Bewegungen. keine "Wehleidigkeit" zeigen, einen Männlichkeits· 
kult glorifizieren (vgl. Bourdieu 1987,339). 

Weiters sind spezifische Formen von Mountainbiken (1Yp A) mit diesem Stereotyp 
verbunden: Vorherrschend ist hierbei eine bestimmte Nutzung des Bikes· als Vehikel 
für GeKhwindigkeitserleben bzw. emotionale Reizintensität. Hierbei wird der 
Kraft· und Ich·Manifestations-Aspekt vermittels bestimmter, mit "Lust am Treten· 
Können" verbundener Werte deutlich, denn: (vgl. auch Schönhammer 1991. 228): 
Geschwindigkeit ist ein direkter Gradmesser eigener Kraft, sofern es bergauf geht, 
Geschwindigkeit ist ein direkter Gradmesser von Härte und Mut, sofern es bergab 
geht; vermiuels eines Mountainbikes steigt der "Aktionsradius" des Jugendlichen 
"(der sich meist noch kein Motorrad oder Auto leisten kann), dessen Aneignung sich 
in "Machtgefühlen" niederschlagen kann; vennitte1s 1i"etens veräußert sich Kraft· 
Siolz, die Lust, sich abzureagieren. Energie loszulassen, Spannung zu entäußern 
(vgl. Schönhammer 1991. 224). Inszeniert wird "der Renn- Rambo, Stallone auf 
zwei Rädern. Scelenprofil: Brem�n ist Zeitverschwendung ... Egoist auf Speed" 
(STERN 1992,37,47); oder der Power·Man: "Mit der entfesselten Kraft gestählter 
Körper. You gOI the Power, Power ist absolut" (Winora 1992). 

Einen besonders prägnanten Hinweis darauf, wie wenig soziokulturelle Konstruk· 
tionenllmages oft mit der tatsächlichen Handlungsqualität der jeweiligen Sportart 
korrelieren, bietet Basketball/Streetball: Sowohl in der Werbung (z. B. CONVER· 
SE 1993, NIKE 1994. REEBOK 1991), als auch in zahlreichen Reportagen 
(SPORTS, SPORTREVUE u.a.) stellt Streetball/Basketball einen Prototyp vor 
allem für Spannungsaufbau bzw. das hiermit mögliche Ausagieren von Spannung 
dar, wobei meist individuelle Einzelkämpfer ihre Durchschlagskraft darstellen. 
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Abb. 2. Werbecollage Existenz- und Erkbnisfonn �UnterhaltUIIglSlimulationM 
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Extremes, absolutes Power-Feeling mit einer .. alles oder nichts Perspektive", basie­
rend auf dem Einsatz und der Kraftentfaltung einzelner Individuen, die als Einzel­
kämpfer überhöht werden, bilden durchwegs den Refrain der Begleillexte: "Kraft­
protz, der ein Spiel ganz allein entscheiden kann", .. Mut zur Provokation", "Riesen­
pranken" (STERN 1993,25,93) sowie ein Siegeswille, den weder gebrochene Nasen 
noch splitternde Zähne killen können" (SPORTS 1993, 5, 84) werden hervorgeho­
ben, die Spieler "schmettern" oder "walzen über den Platz wie ein Bulldozer" 
(STERN ebda). 

Das neue Streetbali/Basketball-Image wird vermittels indirekter Konnotationen 
mit dem Überlebenskampf der meist sozial benachteiligten schwarzen Basketball­
persönlichkeiten oder anderer sozialer Randgruppen verbunden, "es ist das Spiel 
der Straße und der Ghetto- Schulhöfe" (SPORTS ebda, ebenso: INfERSPORT 
1994. KLEINE ZElllJNG 1994), wird aufgebaut als Sprachrohr für eine Out of 
Law-Problematik, signalisiert demnach Konfrontation nicht nur auf sportlicher 
Ebene sondern auch auf sozialer. StreetballlBasketball wird somit zu einem Vehikel 
stilisiert, welches kraftvollen Widerstand gegen das Establishment symbolisiert, das 
aufzeigt, daß die Durchsetzung eigener Interessen nur von Erfolg gekrönt ist, wenn 
Konfrontationen gesetzt werden. 

Zusammenfassend entsprechen al! jene Sportarten dem Körper- und Wirklichkeits­
verständnis des Unterhaltungsmilieus, die Kraft und Stärke, Tatkraft und Energie, 
Konfrontation oder Geschwindigkeit spezifisch thematisieren und deren Selbstver-

i stlindnis auf das Erlebnis von Stimulation durch "absolute", einfache und intensive 
Reize zielt (StreetbaJl/Basketballl}'p A. American Sports, Eishockey, Gewichthe­
ben/ Bodybuilding, Mountainbiken Typ A, eie.). 

> .  • -• � 

3.3 Existenz· und Erlebnisform Integration 

Der Existenz- und Erlebnistypus. der hier angestrebt wird, ist gekennzeichnet durch 
den Wunsch, sich einem größeren System, als man selbst ist, zuzuordnen oder sich 
darauf zu beziehen. Maßgeblicher Orientierungsfaktor ist somit weniger die eigene 
Vorstellung über subjektives Wollen, sondern vielmehr die Frage: wie schaut die vor­
gegebene Wirklichkeit aus bzw. wie Jeann man sich an diese vorgegebene Wirklich­
keit am besten adaptieren ("Weil. verankert"). Nicht alle Formen der Wirklichkeit 
werden hierbei ins Auge gefaßt, vielmehr wird Wirklichkeit danach definiert, was 
allgemein als "nonnale" Wirklichkeit gilt, extreme Abweichungen jeder Art werden 
als irrelevant ausgeschieden. Es geht um Maß und Ausgleich, um Regelmäßigkeiten 
und Ordnung ... Das sozial Erwünschte ist auch das subjektiv Erwünschte. Konven­
tionen werden nicht als Einschränkungen empfunden, sondern als Möglichkeit, sich 
auszuleben. Indem man das Erwartete und allgemein Gebilligte tut, erlebt man Zu­
gehörigkeit zur Gemeinschaft" (Schulze 1992,302). 
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Abb. 3. WerbccoUagc Exbtcnz- und Erlcbnisfonn n1ntcgration" 
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In viclrdiliger Weise bieten Sporthandlungen die Möglichkeit, sich zu größeren Sy­
stemen zuzuordnen: zu einer Körpergemeinschaft (z. B. die Leichtathleten. die 
Gymnasten, die Gerätetumer, die Jogger) zu einer spezifischen Institution (Verei­
ne), zu weltweit legitimen und gültigen Regelwerken (güllig auf Vereinsebene, re­
gionaler, nationaler Ebene usw.) oder gar zu den biologischen, für alle Menschen 
gültigen Gescumäßigkciten der Gesundheit (Training von Kreislauf"werten", des 
Atemvolumens etc.). Die Bezüglichkeit zu jeder dieser Ebenen vermittelt den Ef­
fekt, sich in etwas Größerem, das Subjekt Übersteigende geborgen sowie sich in sei­
nem Handeln sinnvoll legitimiert zu fühlen. 

Sportarten mit hohem Angleichungsdruck an vorgegebene Regeln und Bewegungs­

Normen (wie z. B. Leichtathletik, Geräteturnen, Schwimmsport im mitlleren und 
unteren Anforderungsbereich), die stichwonartig als "traditionelle Sportanen" ge­
kennzeichnet werden, eignen sich vermittels ihres hohen Strukturierungspotentials 
in besonderer Weisc dazu, der Freude an möglichst gelungener Adaptation an sozial 
definierte Anforderungen entgegenzukommen. N ieht zufällig entsprechen sich. hier­
bei traditionelle, "ältere" Sportarttypen und der (historisch betrachtete) .,älterc"Ty­
pus eines traditionellen, auf Konvention und Zuordnung ausgerichteten Lebensge­
fühls (statt cincr "modernen" Individualität). Diese Korrelation bildet sich. z.B. in 
der Dimension der Sinngebung ab: das ursprünglich. handlungsleitende Grundprin­
zip traditioneller Sportarten (dessen Verlust jetzt bedauert wird) lautete: "nicht ge­
winnen, sondern dabei sein ist alles" und verdeutliehte diesbezüglich eine Grund­
ausrichtung auf Gemeinschaftserleben und Dazu-gehören. 

Weiters werden Sporthandlungen bevorzugt, die einfach bis mittel komplex konstru­
iert sind, die übersichllieh bleiben und in ihrer Struktur Geordnelhcit zeigen. Einfa­
che Bewegungsmuster mit Wiederholungstendenz, wie Laufen, Treten am Home­
trainer, Langlauf, Schwimmen, Haltungslumen, Fußgymnastik (sofern sie keine all­
zu große Kraftanstrengung verlangen), sie Übersichtlichkeit aufweisen (insofern, 
als spontanes unvorhersehbares Reagieren vermeidbar ist), geordnet durch ihre Re­
gelmtißigkeit oder geregelte Bewegungsanleitung sind, enlsprechen 3m meisten die­
ser Existenz- und Erlebnisform. 

Körperliche Gemeinschaftserlebnisse werden mit Vorliebe aufgebaut auf Gleichar­

tigkeit, auf Standardisierung und Parallclisierung von Bewegungen. Insofern bieten 
Sportanen mit gemeinsam zu erfahrenden Rhythmen einen großen Anreiz (z.B. 
Joggen -hier vor allem der so beliebte "Plauderlauf", wo Gemeinsamkeit noch zu­
sätzlich durch ein gemeinsames Gesprächsthema bekundet werden kann), weiters 
mittels Fitneßmaschinen und deren standardisierten Bewegungsabläufen (z.B. Er­
gomeler, Steiggeräte, Hometrainer), die .,Gleichschritts"- Erlebnisse mit anderen 
ermöglichen. Auch kollektive Gymnastikformationen. die nicht einen zu extremen 
körperlichen Aufwand erfordern (Callaneties etc.) bieten Freude an kollektiv paral­
lelisierten Bewegungen sowie der Geborgenheit in der Gruppcnkonformität (z.B. 
ADIDAS 1993b, EXERROWTBX 1991, MERKUR 1992, TUNTURll994). 
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Sportarten, miuels derer Gemeinsamkeit auf sozialer Ebene inszeniert werden 
kann, sind u.a. solche, die in Vereinen oder clubiihnlkhcD Organisationsformen an­
geboten werden (z. B. Mutter-Kind-Turnen, Schwimmkurse, Haltungstumen, Gym· 
nastik, Schwimmen und .. Sporteln" in Freizeitthermen, Tennis ('TYP A) z.8. Volvo 
1992, Kastner & Öhler 1994) .. . Wie es eine Sehnsucht nach Freiheit geben kann, so 
auch cinc nach Eiogebundensein" (SCHULZE 1992, 308) In cine .. ncue Runde", 
die sich als .. Ensemble von Bekannten" regelmäßig trifft und auch auf der körpcrli· 
cAen Ebene von Sporthandeln miteinander kommuniziert. 

� D
"'"
ie Ei;b�d;n;auch

" di;��t� entgeg;;g�tzter Elemente, das Ve�Ö;en, sic-;-
" insgesamt in einer ausbalancierten Mittellage zu bewegen, scheint als die eigentliche t 

"Domäne" dieses Stereotyps und ermöglicht eine spezifische Erlebnisform: Adapti-

. on an eine vorgegebene Ordnung und Kooperation mit einer Gemeinschaft (v'�'1 
Gesundheitssport wie Joggen, Radfahren (Typ C), Schwimmen, Gymnastik, .. tradi­

tioneller Sport "im mittleren und unteren Anforderungsbercich etc.). : � " -. ... - -"'_....-..-........ ..- . -..; -� - �- � - ........ - ..... -

3.4 Existenz- und Erlebnisform Niveau 

Die hicr zugrundelicgenden Parameter definieren die Welt nach einer Ordnung "von 
oben nach unten", interpretieren eine Stufung dcrWelt nach einer Hienlrthie. Das 

Bestreben, sich an .. oberster" Position jener Hierarchie zu verorten- "Rang" einzu­
nehmen- impliziert eine Orientierung an äußeren Ordnungen, die Perspektive ist 
demnach Welt-veTllnkert. 

Als markante Merkmale dieser angestrebten Erlebnisform stellen sich vor allcm ei­
ne Orientierung an Komplexität und Qualität, an Verfeinerung, Nuanc:ierung und 
Dirrerenzierung sowie an 'fiadilion und Perfektion des Gebotenen dar • 

.. Erleben soll in kultivierte Formen gegossen", Natürliches soll verfeinert, überbaut 
und kunstgerecht gestaltet, Kostbares und Seltenes, Stilvolles und Formengereiftes 
will erfahren werden. Man schätzt nicht Enthemmung, sondern disziplinierte Di­

stanz: zu körperlichen Äußerungen (man schwitzt, schreit und rülpst nicht), zu 

Emotionen (man fordert .. Haltung"), zu seiner Umwelt (man wünscht Raum um 
sich. Massc wird degoutiert) (vgl. Schulze 1992, 283). 

Genannte Kenngrößen korrelierten v. a. mit Werbekommunikaten der Sportarten 

Golf, Tennis ('TYP B), Wandern und Bogenschießen. 

Komplexität, Differenzierung und Qualität entstehen im Golf durch eine Investition 
kulturell- rormaler Dimension: das Ambiente im Golf ist verfeinert, wildwüchsige 

Wiesen und Wälder sind zu einer Parklandschaft kultiviert, die Differcnziertheit des 

Geländes verlangt nach differenzierten, spezifisch darauf abgestimmten Sportgerä­

ten, der Rückverweis auf altenglisch- aristokratische Tradition nach qualitativ hoch­
wertiger Kleidung und einem Körperverständnis, das sich von körperspezifischcn 
Ausdrucksweisen der Unmittelbarkeit distanziert, das mittels einer ritualisierten 
Gesellschaftstechnik "Haltung" bzw. "Zurückhaltung" inszeniert (z. B. ROYAL 
GREEN 1993, JOHNNY WALKER 1988). Auch in der Raum-Zeit-NulZung 
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Abb. 4. Wcrbcool1age E�isteßI' \Jnd Erlebnisform "Nivcau� 
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wiederholen sich jene Seltenheitswert signalisierenden Merkmale, die auf Distan­
zierungs- und Differenzierungsprozesse hinweisen. In den für eine Zivilisationsge­
sellschaft außergewöhnlich großen Bewegungsräumen verdeutlicht sich einerseits 
persönlicher Aktionsraum andererseits auch ein Schutzwall, eine "Bannmeile" ge­
genüber der Nicht-Elitc. Weilers waltet in dieser aristokratisch "vergangenheitsge­
sättigten" Atmosphäre ein Zeitbcgriff von kostbarer Rarität: nicht der beschleunig­
te Rhythmus der "modern times" ,sondern der Rhythmus desjenigen, der über seine 
Zeit selbst verfügt; der nicht durch Stoppuhren oder Gegner gejagt, seinen eigenen 
Rhythmus sich nimmt, spaziert und müßiggeht (z. B. Volvo 1993) (vgl. Bourdieu 
1987,729ft). 

Der Ausstieg aus alltäglichen, normalen Zeit-Raum-Nutzungen spiegelt sich auch 
im Genußschema dieses Stereotyps- "Konlemplalion .. -verbunden mit einer 
"Sammlung und Konzentration" des Körpers in einen Brennpunkt (Schulze 1992, 
143). Dem kommen vor allem jene Sportarten entgegen, in denen Konzentration, 
"Versenkung, Verinnerlichung ( . .. ) meditative Ruhe" erfahrbarwerden. Sportarten 
mit heftigen, unkontrollierten, schnell wechselnden, unruhigen Bewegungen, wie 
z. B. in Sportspielen (z. B. Handball) üblich, widersprechen daher zuinnerst dem an­
gestrebten Selbstverständnis und Erlebnisideal, während z.B. Golf (Konzentration 
und Fokussierung auf einen Schlag), Bogenschießen (Versenkung und Konzentrati­
on auf Anvisieren, Zielen), ruhiges Wandern oder Fischen (meditative Ruhe in der 
Natur) eine angestrebte Verinnerlichung ermöglichen. Nicht zuletzt finden sie in Ab­

geschiedenheit von jenem Lärm und jener Reizüberflutung statt, der von der .. Mas­

se" verursacht wird (z. B. CONTE OF FLORENCE 1994, AMERICAN EX­

PRESS-GOLD CARD 1990). 

Zusammengefaßt werden all jene Sponhandlungen bevorzugt aufgesucht. die Di· 
stanz und Abgeschiedenheit von der Masse gewähren, in denen Konzentration, Ru· 
he oder Verinnerlichung erfahren werden können, und die die Merkmale Komplexi­

tät und Qualität, Differenzierung und Tradition aufweisen (z. B. Golf, Reiten, Ten­

nis (lYP B),Wandern, Fischen). 

Mit der Erfassung von Erlebnisorientierungen soll ein Grundstein gelegt werden, 

ein zielgruppenadäquatcs Sportangebot aufbereiten zu können. Denn nur ein diffe­

renziertes Angebot, das jeweilige 'Sinn- und Erlebniserwartungen des Einzelnen 

oder von Gruppen berücksichtigt, kann dazu beitragen, ein höheres Sportengage­
ment und somit eine längerfristige Sponausübung zu erzielen. 
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Zusammenfassung 

Vorliegender Beitrag stellt die Zusammenfassung einer Untersuchung dar, bei der 

500 Sport-Werbekommunikate nach Bedeutungsclustem analysiert und einem Ra­
ster alltagsweltlicher, milieuorientiener Existenz- und Erlebnisformen zugeordnet 
wurden. Als Methode wurde eine kultursoziologische Symbolanalyse (JUNG! 
MÜLLER-DOHM!VOIGT 1992) angewandt. Insgesamt konnten vier. auf sozio­
kulturellen Vorkonstruktionen aufbauende Existenz- und Erlebnisfonnen im Sport­
handein klassifiziert und bezüglich ihrer sematischen Merkmale interpretiert wer­
den: Selbstverwirklichung, Unterhaltung! Stimulation, Integration und Niveau. 
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